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Ernst Schürch

DAS SCHICKSALSJAHR

So nannte man früher einmal das Jahr 1952.
Bis dahin, so berechneten es die
Unglückspropheten, müßten die Spannungen unerträglich

werden und der dritte Weltkrieg platzen.
Das Jahr ist ohne dieses Unglück

abgelaufen. An Spannungen und an Wirren, auch
an Blutvergießen fehlte es freilich nicht. Die
koloniale und die islamische Welt sind
unruhig geworden. In Korea, Indochina und
Malaya sind Kämpfe im Gange, deren Ende
nicht abzusehen ist. Die unerträglichen
Spannungen aber hat man bisher ertragen, ja man
scheint sich fast daran zu gewöhnen. Grenzenlos

ist das Anpassungsvermögen.
Warum ist denn der große Krieg, der in

frühern Zeiten bei irgendwie ähnlichen
Verhältnissen längst ausgebrochen wäre, immer
noch ausgeblieben? Sehr einfach darum, weil
Stalin ihn nicht will, bevor Rußland sein

Kriegspotential annähernd auf den Stand des

Westens gebracht hat und überdies seiner
Satelliten zu wenig sicher ist. Darum die
fieberhaften Anstrengungen, auch mit Hilfe
der Zwangsarbeit die russischen Hilfsquellen
zu erschließen, und auf der andern Seite der
blutige Terror der «Säuberungen» sowie die
unmittelbare Eingliederung der Truppen der
bevormundeten Staaten in die Rote Armee. Im
Ostblock herrscht Mißtrauen.

Sicher ist aber der Westen erst dann, wenn
er auch die Probe der Geduld besteht, in der
ihm der Osten überlegen ist. Dazu gehört
einige Immunität gegen die künstliche Panik,
die vor allem mit den lärmenden «Friedensaktionen»

immer wieder auszulösen versucht
wird. Der Osten und jene Intellektuellen des

Westens, die in seinem Banne zappeln, tun, als
ob die Kriegsgefahr akut sei. Sie ist latent,
aber wirklich da, darüber darf man auch nicht
wegsehen. Die Gefahr wächst mit der Panik,
mit der Kopflosigkeit, mit der Nervosität.

Das ist heute die Hauptfront im vorbereitenden,

im «kalten» Krieg.
Natürlich muß der Westen jederzeit dafür

sorgen, daß er beim gegenseitigen Abtasten der
Kräfte sich nicht zu weich anfühlt. Man hat
aber auch die allerbesten Gründe, zu erwarten,
daß kühler Kopf und zähe Geduld, gelegentlich

auch frisches Zugreifen der bedrohten
Nationen das Schicksal sjähr in der Rechnung
auch der andern verschieben kann. Inzwischen
hat die internationale Aktion des Kommunismus

abgewirtschaftet. Keine Methode, weder
die der kleinen Kaderpartei, noch die der
Einheitsfront mit dem Sozialismus, noch die
der «Volksfront», noch die der «patriotischen»
Front, keine direkte Aktion und keine
wirtschaftlichen Störstreiks haben durchgeschlagen.

Bis auf die unheilbar Blinden, die nicht
sehen wollen, weil sie nicht sehen dürfen, ist
auch der Friedensrummmel als eine Methode
der Kriegsvorbereitung durchschaut.

Der Westen hat — wir brauchen bloß an die
Beschlüsse von Teheran und von Jalta zu denken

— dem Vertrauen in den russischen
Verbündeten so gewaltige Opfer gebracht, daß es
daran nun mehr als genug ist. Zweimal wurde
die Tschechoslowakei geopfert: in München
für Hitler, und durch den Abmarsch der Armee
Pattons aus der Tschechoslowakei für Stalin.
Rußland reicht bis Weimar Aber mehr als
einmal enthüllte die Ostmacht ihr Schwächegefühl:

in Berlin, das durch die Luftbrücke
gerettet wurde, gegenüber Tito, und in Finnland,

wo ein tapferes Volk, als die Hauptstadt
unter den russischen Kanonen lag, den
kommunistischen Polizeiminister vor die Türe
stellte. Jedesmal war eine gefährliche Reaktion
des Westens zu befürchten, und darum ließ
sich die russische Politik nicht auf ein Abenteuer

ein. Das ist ein Grund zur Zuversicht
im Jahr 1953.
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„PRASURA" AROSA
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für Kinder und Jugendliche
Anerkannt vom Bundesamt für Sozialversicherung

Arzt: Dr. med. H. Herwig

Ausführliche Prospekte durch die Leiterin,
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Staatlich subventioniert
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